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Einleitung und Vorgehen 

Um die COVID-19-Pandemie erfolgreich 

einzudämmen, wurden in den vergangenen Monaten 

weitreichende Maßnahmen ergriffen, wie etwa 

Kontaktbeschränkungen und Hygieneverordnungen, 

die unseren Alltag erheblich verändern. 

Es ist notwendig, die Situation der jungen Menschen1 

und ihre Reaktion auf die COVID-19-Pandemie zu 

erforschen, da sie besonders drastische Einschnitte in 

ihre Alltagsstrukturen erleben. Schule, Universität, 

Sport- und Freizeitstätten sind zentral für die 

Entwicklung von jungen Menschen. Schließungen und 

eingeschränkter Zugang zu diesen Institutionen 

können einen erheblichen Einfluss auf die mentale 

Gesundheit, das Wohlbefinden, aber auch auf das 

Lernen und die berufliche Entwicklung haben. Die 

Maßnahmen gegen die COVID-19-Pandemie können 

daher die wichtige Übergangsphase zwischen 

Kindheit und Erwachsensein, in der in unserer 

Gesellschaft die Weichen für das weitere Leben 

gestellt werden, beträchtlich beeinflussen (Research-

based analysis of European youth programmes 2020). 

Auch aus einer gesundheitswissenschaftlichen 

Perspektive wird der Lebensphase Jugend ein 

prägender Einfluss auf die Gesundheit im späteren 

Lebensverlauf zugeschrieben. Des Weiteren haben 

Jugendliche und junge Erwachsene eine besondere 

Verantwortung bei der Eindämmung des Coronavirus 

(Croatian Presidency of the Council of the European 

Union 2020; Klinzing 2020). Für Luxemburg zeigt sich 

diese Schlüsselrolle insbesondere in den 

verhältnismäßig hohen Anteilen von 15- bis 29-

Jährigen, die sich während der sogenannten „Zweiten 

Welle“ im Zeitraum vom 22. Juni 2020 bis 30. August 

2020 in Quarantäne begeben mussten. Mit 

durchschnittlich 29 % der Personen in Quarantäne 

machten die 15- bis 29-Jährigen in diesem Zeitraum 

den größten Anteil aus, im Vergleich zu 0- bis 14-

Jährigen (23 %), 30- bis 44-Jährigen (24 %), 45- bis 

59-Jährigen (21 %) und 60+-Jährigen (3 %) (Ministère 

de la Santé 2020). 

Die YAC-Studie der Universität Luxemburg hat darum 
zum Ziel, die Lage der jungen Menschen im Alter von 
12 bis 29 Jahren in Luxemburg während der 
Pandemie umfassend abzubilden. Die Auswahl der 
befragten Personen erfolgte mittels einer 
geschichteten Zufallsstichprobe aus dem Nationalen 
Register natürlicher Personen (RNPP). Die Personen 
wurden per Brief eingeladen, an einer 

                                                      
1 Ohne weitere Angaben steht der Begriff „Jugendliche“ für 12- bis 
15-Jährige, „junge Erwachsene“ für 16- bis 29-Jährige und „junge 
Menschen“ für 12- bis 29-Jährige. 
2 Es wurden lediglich TeilnehmerInnen berücksichtigt, die laut 
eigenen Angaben den Fragebogen mit Sorgfalt ausgefüllt haben. 

Onlinebefragung teilzunehmen. Die noch andauernde 
Befragung begann am 2. Juli 2020 und bis dato haben 
mehr als 4.000 Personen daran teilgenommen. Um 
schnellstmöglich Resultate zur Verfügung stellen zu 
können, wurde mit den 3.768 TeilnehmerInnen, die 
den Fragebogen bis zum 31. Juli 2020 komplett 
ausgefüllt hatten2, ein vorläufiger Datensatz erstellt. 
Die TeilnehmerInnen wurden nach Geschlecht, Alter 
und Wohngemeinde gewichtet, um alle in Luxemburg 
wohnhaften 12- bis 29-Jährigen zu repräsentieren. 

 

 

Der vorliegende Bericht beschreibt, wie junge 

Menschen in Luxemburg die Situation insgesamt 

bewältigen, wie besorgt sie wegen COVID-19 sind, 

aber auch, wie gut sie sich bezüglich der Maßnahmen 

gegen COVID-19 informiert fühlen. Zusätzlich wird 

untersucht, wie junge Menschen in Luxemburg die 

Maßnahmen einhalten und bewerten. In einem ersten 

Schritt werden für diese Aspekte die wichtigsten 

Tendenzen anhand der vorläufigen, gewichteten 

Daten berichtet. 

In einem zweiten Schritt werden für jeden der oben 

angeführten Aspekte Zusammenhänge mit dem 

Geschlecht, Alter und Migrationshintergrund3 sowie 

dem sozioökonomischen Status (SES), hier anhand 

der Eigeneinschätzung des individuellen und des 

familiären Wohlstandes, untersucht. Damit können 

soziale Ungleichheiten im Umgang mit der COVID-19-

Pandemie und deren Bewältigung sichtbar gemacht 

werden. Da die Analyse anhand vorläufiger Daten 

durchgeführt wurde, werden nur eindeutige und 

statistisch höchst signifikante Unterschiede berichtet. 

Tabellen der gesamten Resultate können unter 

https://www.jugend-in-luxemburg.lu/yac-plus/ 

eingesehen werden. Zu einem späteren Zeitpunkt 

werden die finalen Daten vertieft analysiert, um 

komplexere Zusammenhänge zu untersuchen.  

3 Bei dem Migrationshintergrund werden Personen, die nicht in 
Luxemburg geboren wurden, als 1. Generation bezeichnet und 
Personen, die in Luxemburg geboren sind, deren Eltern aber nicht 
beide in Luxemburg geboren sind, als 2. Generation. 

YAC-Befragung – vorläufige Daten 
 

Befragte:  Einwohner in Luxemburg 
(nach RNPP) 

Alter der Befragten:  12-29 Jahre 
Anzahl der Befragten:  3.768 
Befragungszeitraum:  2. bis 31. Juli 2020 
Kontaktaufnahme:  per Brief 
Befragung:   Onlinefragebogen 

https://www.jugend-in-luxemburg.lu/yac-plus/
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Um die Interpretation der Resultate zu erleichtern, 

wurden Referenzstudien identifiziert, die ähnliche 

Fragen behandeln. Wann immer möglich, nutzen wir 

nationale Studien, um die vorliegenden Resultate im 

Vergleich zu der Gesamtbevölkerung in Luxemburg 

zu situieren, und internationale Studien, um die 

vorläufigen Resultate der YAC-Studie mit Befunden 

zu jungen Menschen aus anderen Ländern zu 

vergleichen. 

Zur Illustration und Ergänzung der quantitativen 

Ergebnisse wurden aus qualitativen Interviews mit 

jungen Menschen zu COVID-19 Zitate ausgewählt 

und in diesen Bericht integriert. Die Ergebnisse des 

qualitativen Teils der YAC+-Studie werden in naher 

Zukunft publiziert (Schulze et al. 2020)4. 

 

Bewältigung der aktuellen 

Situation 

Zu Beginn wird analysiert, wie die Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen in Luxemburg mit der Situation 

zum Zeitpunkt der Erhebung und daher der Phase 3 

des „Déconfinement“ zurechtkommen. 
Insgesamt geben sie an, die aktuelle Situation und die 

möglichen Veränderungen durch COVID-19 eher gut 

zu bewältigen. Auf einer Skala von 0 (sehr schlecht) 

bis 10 (sehr gut) beträgt der Durchschnittswert 6,79 

(Abbildung 1). Eine nicht repräsentative Befragung in 

Österreich kam zu ähnlichen Ergebnissen und 

berichtet, dass sich die Mehrheit der SchülerInnen und 

StudentInnen trotz der gegebenen Umstände 

wohlfühlt (Schober et al. 2020b, 2020a). 

In der vorliegenden Studie geben Frauen mit 6,51 im 

Durchschnitt an, die aktuelle Situation weniger gut zu 

bewältigen als Männer mit 7,05 (Abbildung 1). 5 

Des Weiteren geben junge Menschen mit 

Migrationshintergrund (2. Generation: 6,70, 1. 

Generation: 6,58) oder mit niedrigem 

sozioökonomischen Status (6,16) an, weniger gut mit 

der Situation zurechtzukommen als junge Menschen 

ohne Migrationshintergrund (7,14) oder mit mittlerem 

und hohem sozioökonomischen Status (mittlerer SES: 

6,77, hoher SES: 7,09). 

In der Tendenz scheinen die jungen Erwachsenen 

weniger gut mit der aktuellen Situation 

zurechtzukommen als die Jugendlichen. 

Diese Tendenzen spiegeln sich auch in einer 

britischen Studie aller Altersgruppen wider. Dort zeigt 

sich ein überdurchschnittlicher Rückgang des 

Wohlbefindens durch die aktuelle Situation für Frauen 

im Vergleich zu Männern und für junge Personen im 

Vergleich zu Personen mittleren und hohen Alters 

(Schröder 2020).

 
Abbildung 1: Bewältigung der aktuellen Situation nach Geschlecht 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 3.639, Daten gewichtet, Mittelwert Männer: 7,05; Mittelwert Frauen 6,5

                                                      
4 Das Projekt YAC+ beinhaltet eine eigens konzipierte qualitative 
Datenerhebung, die in enger Zusammenarbeit mit YAC entwickelt 
wurde. 

5 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 
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“ECH HUNN EINFACH PROBÉIERT […] AM FONG 

DAT AUSZESCHALTEN, DAT [NEGATIFT] GEFILL. 
[…] MEE ’T PROBÉIERT EINFACH DÉI POSITIV 

SAACHEN ZE DENKEN. T HUET EEN ZÄIT FIR ANER 

SAACHEN ZE MAACHEN, FIR DÉI EEN SOSS 

VLÄICHT KENG ZÄIT HAT.”  
(LUC, 18 JAHRE)5 
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Besorgtheit wegen COVID-19 

Fast die Hälfte (44,6 %) der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen in Luxemburg geben an, wegen 

COVID-19 und möglichen Veränderungen durch 

COVID-19 ziemlich besorgt zu sein und 9,1 % geben 

an, sehr besorgt zu sein. Auf der anderen Seite geben 

18,2 % an, nicht sehr besorgt zu sein, und 4,2 % 

geben an, überhaupt nicht besorgt zu sein (Abbildung 

2). Das Ausmaß der Besorgtheit der Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen in Luxemburg scheint im 

Vergleich zu jungen Menschen in anderen Ländern 

sehr ähnlich (Götz et al. 2020; Huber et al. 2020). 

In der YAC-Befragung geben Frauen (48,4 %) 

häufiger als Männer (41,0 %) an, ziemlich besorgt zu 

sein, und Männer (22,2 %) geben entsprechend 

häufiger als Frauen (14,3 %) an, nicht sehr besorgt zu 

sein. 

Wie Abbildung 2 zeigt, ist der Anteil der jungen 

Menschen, die angeben, ziemlich oder sehr besorgt 

zu sein, höher unter den jungen Erwachsenen mit 

Migrationshintergrund (2. Generation 47,2 % und 

8,6 %, 1. Generation 47,5 % und 12,3 %) als unter 

den Personen ohne Migrationshintergrund (38,2 % 

und 5,8 %). 

In der Tendenz scheint das Ausmaß der Besorgtheit 

bei jungen Erwachsenen ausgeprägter zu sein als bei 

Jugendlichen. Auch Personen mit niedrigem 

sozioökonomischen Status geben häufiger an, dass 

sie ziemlich oder sehr besorgt sind als Personen mit 

hohem sozioökonomischen Status. 

Viele nationale und internationale Studien 

beschäftigen sich mit den psychologischen Folgen der 

Pandemie, etwa auf die psychische Gesundheit und 

mit Angstzuständen. Eine Studie der 

Gesamtbevölkerung Luxemburgs durch das STATEC 

verweist beispielsweise darauf, dass junge 

Erwachsene im Vergleich zu Personen mittleren oder 

hohen Alters häufiger eine Verschlechterung ihrer 

psychischen Gesundheit während der COVID-19-

Pandemie angeben (Peroni and O'Connor 2020).6 

Internationale Studien berichten zudem, dass das 

Risiko, in der aktuellen Situation unter Ängsten zu 

leiden, für junge Personen höher ist als für Personen 

mittleren und hohen Alters. Selbiges gilt für Frauen im 

Vergleich zu Männern, für Personen mit 

Migrationshintergrund im Vergleich zu Personen ohne 

Migrationshintergrund und auch für Personen mit 

niedrigem Einkommen im Vergleich zu Personen mit 

hohem Einkommen (Smith et al. 2020; Levita 2020; 

Wang et al. 2020; Qiu et al. 2020; Park et al. 2020). 

Abbildung 2: Besorgtheit wegen COVID-19 nach Migrationshintergrund 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n (Total) = 3.741, n (nach Migrationsstatus) = 3.722, Daten gewichtet

                                                      
6 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 
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„JO. [….] BËSSCHEN SCHONN D'BEFIERCHTUNG: ´OKEE, ET 

KÉINT ENG ZWEET WELL KOMMEN. OKEE, WÉI GEET DAT ELO 

WEIDER, WANN ENG ZWEET WELL GÉING GESCHÉIEN?`  […] 
AWER AM ALLGEMENGEN MANNER, WÉI WOU MER, ALSO 

WOU HALT DEN LOCKDOWN WAR.“  
(SANDRA, 24 JAHRE)6 
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Empfundener Informationsstand7 

über die Maßnahmen gegen 

COVID-19 

Mehr als ein Drittel der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen in Luxemburg (31,3 %) geben an, sich 

sehr gut über die Maßnahmen gegen COVID-19 

informiert zu fühlen. Etwa jeder Zweite (47,4 %) gibt 

an, sich gut informiert zu fühlen und jeder Fünfte 

(17,9 %) gibt an, sich mittelmäßig informiert zu fühlen. 

Lediglich 3,5 % fühlen sich (sehr) schlecht informiert 

(Abbildung 3). Damit scheinen sich die Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen in Luxemburg im 

Durchschnitt ähnlich gut informiert zu fühlen wie in 

anderen Studien (z. B. Schober et al. 2020a, 2020b). 
 

 

Abbildung 3: Empfundener Informationsstand bezüglich 

der Maßnahmen gegen COVID-19 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 3.739, Daten gewichtet, „(sehr) 

schlecht“ fasst die Kategorien „schlecht“ und „sehr 

schlecht“ zusammen 

Im Vergleich zu Befragten ohne Migrationshintergrund 

(25,9 %) deuten die vorliegenden Daten darauf hin, 

dass sich Befragte mit Migrationshintergrund 

(2. Generation 32,2 %, 1. Generation 35,1 %) 

häufiger sehr gut über die Maßnahmen gegen COVID-

19 informiert fühlen. Es wurden keine statistisch 

signifikanten Unterschiede nach Geschlecht 

beobachtet. 

Anzumerken ist, dass neben dem Gefühl, gut 

informiert zu sein, die Partizipation und das Gefühl, 

von Politik und Medien gehört zu werden, für 

Jugendliche und junge Erwachsene von Bedeutung 

sind, wenn es um die Zufriedenheit mit der 

Berücksichtigung junger Menschen während der 

COVID-19-Pandemie geht. In Deutschland und 

Australien ergaben Studien, dass junge Menschen 

empfinden, in politischen Entscheidungen nicht gehört 

zu werden und dass sie sich in den Diskussionen über 

COVID-19 und um die Zukunft unterrepräsentiert 

fühlen (Andresen et al. 2020; UNICEF Australia 

2020).8 

Während eine internationale Studie von Götz und 

Kollegen (2020) zu dem Schluss kommt, dass Kinder9 

mit einem hohen objektiven Informationsstand zu 

COVID-19 sich weniger sorgen, drücken die 

Aussagen der TeilnehmerInnen aus der qualitativen 

YAC+-Studie aus, dass sie sich durch die 

Informationen in den Medien überfordert sahen und 

das Gefühl hatten, dass die Informationen ihre 

Besorgtheit nur noch verstärkten. 

Eine weitere internationale Studie bringt einen 

höheren Grad an Informiertheit über das COVID-19-

Virus mit einer positiveren Einstellung zu und 

Befolgung der Hygiene- und Sicherheitsmaßnahmen 

in Zusammenhang (Zhong et al. 2020). 

 

 

                                                      
7 Der empfundene Informationsstand gibt keinen Aufschluss über 
den objektiven Informationsstand oder die Qualität der erhaltenen 
Informationen. 

8 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 
9 Die Studie bezieht sich auf 10- bis 15-Jährige. 
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„ECH MUSS SOEN ECH HUNN D'NOORICHTEN ELO NET ESOU 

OFT GEKUCKT. ECH HUNN OCH […] JUST AM UFANK ENG 

PRESSEKONFERENZ GEKUCKT, MEE DUERNO AWER OCH NET 

MÉI […] WELL ECH DAT EINFACH MÉI ESOU DUERCH MÄIN 

ËMFELD MATKRUT, DÉI MER DAT DANN GESOT HUNN.“  
(ESTHER, 21 JAHRE)8 

„AM UFANK WAR ECH GANZ... ALSO ECH HUNN ALL DAG 

GEKUCKT WÉI VILL NEI FÄLL GËTT ET, WAT GËTT ET NEIES […] 
MIR ASS AWER ALLES E BËSSE VILL GINN AN ECH WOLLT E BËSSE 

MÉI MENG DISTANZ ZE HUELEN. LO KUCKEN ECH NACH ENG, 
ZWOU KÉIEREN AN DER WOCH.“  

(VERA, 20 JAHRE)8 
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Leichtigkeit der Befolgung der 

Maßnahmen gegen COVID-19 

Fast ein Drittel (28,4 %) der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen in Luxemburg geben an, dass es ihnen 

im Allgemeinen sehr leicht fällt, sich an die 

Maßnahmen gegen COVID-19 zu halten, und 47,9 % 

geben an, dass es ihnen leicht fällt. Lediglich 8,6 % 

der Jugendlichen und jungen Erwachsenen geben 

an, dass es ihnen (sehr) schwer fällt, die 

Maßnahmen zu befolgen (Abbildung 4).  

Es wurden bezüglich der angegebenen Leichtigkeit, 

die Maßnahmen zu befolgen, keine statistisch 

signifikanten Unterschiede nach Geschlecht und 

Alter beobachtet. 

Die vorläufigen Ergebnisse deuten darauf hin, dass 

junge Menschen, die ihre eigene finanzielle Situation 

als gut beschreiben, häufiger angeben, dass es 

ihnen leicht fällt, die Maßnahmen zu befolgen. 10 

Abbildung 4: Leichtigkeit der Befolgung der Maßnahmen 
gegen COVID-19 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 3.734, Daten gewichtet, „(sehr) 

schwer fasst die Kategorien „schwer“ und „sehr schwer“ 

zusammen 

                                                      
10 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 (Schulze et al. 2020). 
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Exkurs: Affinität zur Schule und Schulstress 
 

Eine separate Analyse von SchülerInnen im Alter 
zwischen 12 und 20 Jahren, die die Sekundarschule 
besuchen oder eine Berufsausbildung machen, wurde 
ebenfalls durchgeführt. 
 

Affinität zur Schule 
Auf die Frage, was sie vor COVID-19 von der Schule 
gehalten haben, geben 54,1 % der SchülerInnen an, 
dass sie die Schule vorher mehr mochten als jetzt, 
28,0 % mochten sie gleich gern und 17,9 % mochten 
sie vorher weniger als jetzt. Dieser Befund deckt sich 
mit den Ergebnissen einer Studie für Deutschland, 
Österreich und die Schweiz (Huber et al. 2020). 
Während es keine Unterschiede nach Geschlecht zu 
geben scheint, berichten ältere SchülerInnen in der 
Tendenz weniger oft von einer Veränderung ihrer 
Affinität zur Schule als jüngere SchülerInnen. 
 

“HUNN ECH EINFACH BËSSCHEN MÉI SPÉIT 

GESCHLOF. WOU MER HAUSAUFGABEN HATEN, 
HUNN ECH HAUSAUFGABEN GEMAACH, BËSSCHEN 

GELÉIERT. JO AN DONO HUNN ECH ERËM GESPILLT. 
ALSO VILL ZE MAACHEN, WAR LEIDER NET, WELL 

SOSS GÉIF ECH JO MÉI MAACHEN.“  
(NOAH, 14 JAHRE)10 

 

Stress durch Schularbeit 
Die SchülerInnen wurden ebenfalls gefragt, ob sich für 
sie eventuell anfallender Stress in der Schule durch 
COVID-19 geändert hat. 
Etwa ein Viertel (27,9 %) der SchülerInnen geben an, 
keine Veränderung wahrgenommen zu haben. Mit 
jeweils 38,1 % und 34,0 % gibt ein ähnlicher Anteil der 
SchülerInnen an, vor COVID-19 gestresster oder 
weniger gestresst von der Schularbeit gewesen zu 
sein. 
Ältere SchülerInnen geben häufiger an, vor COVID-19 
durch die Schularbeit gestresster gewesen zu sein als 
jetzt. Nach Migrationsstatus konnte kein statistisch 
signifikanter Unterschied nachgewiesen werden. 
In der Tendenz scheinen Schülerinnen häufiger 
anzugeben, vor COVID-19 durch die Schularbeit 
gestresster gewesen zu sein als Schüler. Der 
empfundene Stress der Schülerinnen scheint sich im 
Vergleich zu vorher reduziert zu haben . 
Dieser Befund deckt sich mit Resultaten der US-
amerikanischen GENYOUth-Studie (2020), gemäß 
welcher SchülerInnen trotz der Diskontinuität im 
Schulsystem auch positive Veränderungen 
beschreiben, wie beispielsweise mehr Schlaf, weniger 
Stress in der Schule und einen entspannteren 
Stundenplan. Dennoch müssen weiter negative 
Auswirkungen im Blick behalten werden.  
Der Bericht von Huiart et al. (2020) liefert Informationen 
zu dem Infektionsgeschehen an den Schulen in 
Luxemburg.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

„ALSO MAT DER MASK ASS ET HEIANSDO E BËSSE SCHWÉIER, 
WELL ECH EE BRËLL HUNN AN […] DA BESCHLÉIT DAT ESOU 

[…] MEE HÄNN DESINFIZÉIEREN, OFSTAND HALEN DAT ASS 

KEE PROBLEM.“ 
(ISABELLE, 18 JAHRE)10 

„ECH HUNN DAT GANZ USTRENGEND FONNT MUSS ECH 

SOEN. WELL ECH WUNNEN HEI OCH AN ENGEM GANZ 

KLENGEN STUDIO, APPARTEMENT.“ 
(KATHARINA, 29 JAHRE)10 
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Bewertung der Maßnahmen gegen 

COVID-19 

Die jungen Erwachsenen im Alter zwischen 16 und 29 

Jahren wurden gebeten, die Maßnahmen gegen 

COVID-19 zu bewerten11. 

Insgesamt finden die Maßnahmen zum Zeitpunkt der 

Erhebung12 eine relativ hohe Zustimmung unter den 

jungen Erwachsenen in Luxemburg. Die Mehrzahl 

(63,8 %) gibt an, die Maßnahmen gerechtfertigt oder 

angemessen zu finden. Etwa ein Fünftel (19,3 %) der 

jungen Erwachsenen in Luxemburg gibt an, die 

Maßnahmen eher nicht streng oder weitreichend 

genug zu finden. Jeder Zwanzigste (5,1 %) gibt sogar 

an, sie nicht streng oder weitreichend genug zu finden. 

Lediglich 11,8 % der jungen Erwachsenen in 

Luxemburg geben an, die Maßnahmen zum Zeitpunkt 

der Erhebung (eher) übertrieben zu finden Abbildung 

5).13 

Männer (14,4 %) geben häufiger als Frauen (9,3 %) 

an, die Maßnahmen übertrieben zu finden. 

Es werden keine statistisch signifikanten 

Unterschiede nach Alter bei der Bewertung der 

Maßnahmen gegen COVID-19 beobachtet. 

 

Die hohe Zustimmung der jungen Menschen für die 

Maßnahmen gegen COVID-19 könnte mit dem hohen 

Maß an Vertrauen in die Fähigkeit der Regierung und 

des Gesundheitswesens im Umgang mit der 

Pandemie zusammenhängen, von dem die Come-

HERE-Studie über verschiedene Altersgruppen 

hinweg für Luxemburg berichtet (Vögele et al. 2020). 

 

Abbildung 5: Bewertung der Maßnahmen gegen COVID-19 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 2.901, Daten gewichtet, „(eher) übertrieben“ fasst die Kategorien „übertrieben“ und „eher 

übertrieben“ zusammen  

                                                      
11 Den Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 15 Jahren wurde 
diese Frage nicht gestellt. 
12 Zum Zeitpunkt der Erhebung befand sich Luxemburg in der 
Phase 3 des „Déconfinement“. Der Lockdown war aufgehoben und 
die meisten Institutionen (mit Anpassungen und neuen 
Verhaltensregeln) wieder geöffnet. Öffentliche Veranstaltungen 

und die Anzahl der Personen, die aus verschiedenen Haushalten 
zusammenkommen dürfen, waren noch eingeschränkt. 
https://msan.gouvernement.lu/dam-assets/covid-19/exit/phase-
3/Flyer-Phase-3.pdf 
13 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 

5.1 %

19.3 %

63.8 %

11.8 %

0 %

10 %

20 %

30 %

40 %

50 %

60 %

70 %

Nicht streng oder
weitreichend genug

Eher nicht streng
oder weitreichend

genug

Gerechtfertigt oder
angemessen

(Eher) übertrieben

 „ECH HUNN ÉISCHTER GEDUECHT, OKEE D'REGIERUNG 

DÉCIDÉIERT DAT ELO AN OCH WANN ECH DAT VILLÄICHT NET 

MEGA FANNEN ELO HEI ËMMER DOHEEM ZE SËTZEN, WËSSEN 

SI AWER WAT SE MAACHEN. […] WELL FIR MECH ASS 

WICHTEG, DASS ESOU VILL LEIT WÉI MÉIGLECH GESOND 

BLÉIWEN AN WANN ECH DOZOU KANN BÄIDROEN, DANN ASS 

DAT FIR MECH MÉI WICHTEG WÉI MENG EEGEN MEENUNG.“ 
(KATHARINA, 29 JAHRE)13  

 

„JO NAJA ECH FANNEN ET HEIANSDO E BËSSEN ZUM DEEL 

WIDDERSPRÉCHLECH […] OCH WANN ECH GESINN OKEE DÉI 

ENG WOCH ASS CONFINEMENT ET ASS ELO ALLES ZOU AN DÉI 

ANER WOCH GËTT AWER SOU VILL SCHONN ERËM 

OPGELACKERT.“  
(PIT, 23 JAHRE)13 

„ALSO ECH FANNEN, DASS DÉI REGULATIOUNEN GUTT SINN 

OCH FIR EIS JONK PERSOUNEN, WELL MIR KËNNE JO OCH 

TRÄGER VUM VIRUS SINN. […] ECH FANNE JIDDEREE SOLL 

SENG MOOSSNAMEN ANHALEN AN OCH SOU SÄI LIEWE 

WEIDER LIEWEN AN NÄCHSTER ZÄIT FIR DASS MIR DE VIRUS 

VLÄICHT ENG KÉIER KËNNEN AUSLÄSCHEN.“ 
(ISABELLE, 18 JAHRE)13 
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Maßnahmen gegen COVID-19 

Die jungen Erwachsenen im Alter zwischen 16 und 29 

Jahren wurden ebenfalls gebeten, anzugeben, welche 

Maßnahmen sie gegen COVID-19 ergriffen 

haben14,15,16. 

Eine große Mehrheit der jungen Erwachsenen hat die 

Hygieneempfehlungen des Gesundheitsamtes 

(Mund- und Nasenschutz, Vermeiden von Berührung 

und engem Kontakt sowie Händewaschen) 

angenommen und umgesetzt (Für detaillierte 

Empfehlungen siehe Direction de la santé 2020). Wie 

Abbildung 6 zeigt, geben 94,8 % der jungen 

Erwachsenen an, eine Gesichtsmaske getragen zu 

haben. Über 80 % der Befragten geben an, die Hände 

häufiger gewaschen zu haben (89,1 %), die Hände 

häufiger desinfiziert zu haben (84 %) sowie das 

Berühren anderer Menschen (82,4 %) und den 

Besuch belebter Orte vermieden zu haben (80,8 %).17 

Die Empfehlungen bezüglich der 

Kontaktbeschränkungen scheinen die jungen 

Erwachsenen etwas weniger gut angenommen zu 

haben (Für detaillierte Empfehlungen siehe Direction 

de la santé 2020). Jeweils mindestens zwei Drittel der 

jungen Erwachsenen haben gesellschaftliche 

Ereignisse vermieden (78,4 %), beim 

Zusammentreffen mit anderen Personen zwei Meter 

Abstand gehalten (74 %) oder Treffen mit Personen 

aus anderen Haushalten vermieden (65,5 %). 

 

Abbildung 6: Top 5 der umgesetzten Maßnahmen gegen COVID-19 (Anteil der umsetzenden TeilnehmerInnen) 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 2.893, 2.892, 2.892, 2.892, 2.893, Daten gewichtet  
                                                      
14 Den Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 15 Jahren wurde 
diese Frage nicht gestellt. 
15 Hier wurden nur die Maßnahmen berücksichtigt, die die 
Mehrheit der Menschen betreffen. Maßnahmen, die nur eine 
Minderheit betreffen, wie beispielsweise Kinder nicht in die Schule 
zu schicken oder nicht zur Arbeit zu gehen, wurden nicht 
berücksichtigt. 

16 Sich testen zu lassen, wurde als Maßnahme in der Liste der 
abgefragten Maßnahmen nicht explizit erwähnt, wird jedoch von 
den TeilnehmerInnen der qualitativen YAC+-Studie als weitere 
Maßnahme gegen COVID-19 genannt. 
17 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 

80.8 %

82.4 %

84.0 %

89.1 %

94.8 %

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 %100 %

Belebte Orte vermieden

Berührungen anderer Menschen vermieden

Häufiger Handdesinfektionsmittel verwendet

Hände häufiger mit Wasser und Seife gewaschen

Gesichtsmaske getragen

 

 

„HALT DAT MAT DER MASK AN OCH MAT DEN HÄNN WÄSCHEN 

AN EBEN OCH WANN EE MIERKT OKEE ´ECH HUNN LO 

IERGENDWÉI HALS WÉI. ECH HUNN ELO KAPP WÉI, HOUSCHT´, 
DASS EEN DANN AWER BESSER SEET ´OKEE ECH MAACHEN 

EINFACH EMOL EN TEST´ FIR ZE KUCKEN, NET WANN ECH DANN 

AWER LO MECH MAT ANERE LEIT TREFFEN AN ECH HÄTT DE 

VIRUS... ALSO EINFACH DO HALT SOU MÉI VIRSIICHTEG SINN AN 

JO EBEN DANN SOU OP SECH SELWER LAUSCHTEREN.“  

(JEANNE, 20 JAHRE)17 

„ECH WAR ËMMER MAM MASK AUSSER WANN ECH DANN 

ELENG LAFE GAANGE SINN, MENGEN DO WAR EN NET 

OBLIGATORESCH, MEE JO AM ZUCH, JO AN DER SCHOUL. ECH 

HU PROBÉIERT ËMMER SOU HEEM ZE GOEN DIREKT AN NET 

MAT DE KOLLEEGEN ËMMER RAUS ZE GOEN. JO ECH GÉIF SOEN 

DÉI MEESCHT... ECH HUNN ËMMER PROBÉIERT SOU ALLES GUTT 

MECH DRUN ZE HALEN." 
(CONSTANT, 18 JAHRE)17 
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Einige junge Erwachsene haben aber auch von 

Verhaltensweisen berichtet, die ihrer Gesundheit 

schaden könnten. So haben 41,4 % der Befragten 

Besuche beim Arzt, im Krankenhaus oder in 

anderen Gesundheitseinrichtungen vermieden und 

55,8 % haben es komplett vermieden, nach 

draußen zu gehen. 

Männer geben bei fast allen Maßnahmen weniger 

häufig an, diese ergriffen zu haben als Frauen. Nur 

für das Vermeiden des öffentlichen Transportes, 

das Aufs-Land-Ziehen und das Vermeiden von 

Auslandsreisen waren die Unterschiede zwischen 

den Geschlechtern nicht statistisch signifikant. 

Nach Alter gibt es vor allem bei den Maßnahmen 

der Kontaktbeschränkungen statistisch signifikante 

Unterschiede: Jugendliche gaben weniger häufig 

als junge Erwachsene an, sich an die 

Abstandsregeln gehalten zu haben. 

Junge Menschen mit Migrationshintergrund geben 

bei sieben Maßnahmen statistisch signifikant 

häufiger an, diese befolgt zu haben als junge 

Menschen ohne Migrationshintergrund. Es handelt 

sich hierbei um Hygieneempfehlungen und 

Maßnahmen im öffentlichen Raum (zum Beispiel: 

Vermeiden, das eigene Gesicht zu berühren; 

Desinfizieren des eigenen Hauses; Vermeiden 

belebter Orte oder des Ganges in Geschäfte und 

Supermärkte). Junge Menschen mit 

Migrationshintergrund scheinen daher laut eigenen 

Angaben im häuslichen und öffentlichen Raum 

vorsichtiger zu sein als junge Menschen ohne 

Migrationshintergrund. 

Beim Händewaschen, Desinfizieren des Hauses 

und dem Vermeiden, nach draußen zu gehen, 

zeichnen sich komplexe Unterschiede nach 

sozioökonomischem Status ab. Es sind weitere 

Analysen erforderlich, um diese Zusammenhänge 

zu untersuchen. 

Unsere Resultate fügen sich in die Befundlage 

internationaler Studien, etwa aus Frankreich, China 

und den USA, ein (Park et al. 2020; Brouard et al. 

2020; Zhong et al. 2020; Atchison et al. 2020). 

Junge Personen ergreifen und befolgen 

Maßnahmen seltener als Personen mittleren und 

hohen Alters, Männer seltener als Frauen. Zu 

beachten ist, dass insgesamt die Bereitschaft, 

Maßnahmen und Regeln zu befolgen, hoch ist. 

Exkurs: Ökonomische Auswirkungen von COVID-19 
und der Maßnahmen gegen COVID-19 
 
 
Kurzarbeit 
Von den jungen Erwachsenen, die in Vollzeit, Teilzeit oder 
gelegentlich beschäftigt sind, geben 17,8 % an, 
mindestens eine Woche wegen COVID-19 in Kurzarbeit 
gewesen zu sein. Männer geben mit 22,8 % häufiger als 
Frauen an, mindestens eine Woche in Kurzarbeit gewesen 
zu sein. Junge Erwachsene mit Migrationshintergrund (2. 
Generation 16,5 %, 1. Generation 23,1 %) geben ebenfalls 
häufiger an, mindestens eine Woche in Kurzarbeit 
gewesen zu sein als junge Erwachsenen ohne 
Migrationshintergrund (11,9 %). Des Weiteren ging 
Kurzarbeit eher mit niedrigem sozioökonomischen Status 
(25,3 %) einher als mit hohem sozioökonomischen Status 
(15,2 %). 
 
In einem Bericht des STATEC zu den in Luxemburg 
wohnhaften Beschäftigten aller Altersgruppen beschreibt 
Sarracino (2020), dass sich seit Inkrafttreten der COVID-
19-Maßnahmen etwa ein Viertel der in Luxemburg 
wohnhaften Beschäftigten als direkte Konsequenz der 
COVID-19-Pandemie in Kurzarbeit befanden. Jüngere 
Personen wären danach nicht häufiger von Kurzarbeit 
aufgrund von COVID-19 betroffen als Personen mittleren 
und hohen Alters. 
 
 
Veränderung des Einkommens 
Laut eigenen Angaben veränderte sich seit März 2020 das 
individuelle Einkommen für 15,4 % der Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen. Das Haushaltseinkommen 
veränderte sich für 24,1 % der Befragten, die nicht allein 
oder in WGs leben.  
Eine Veränderung des individuellen Einkommens oder des 
Haushaltseinkommens wurde häufiger von jungen 
Menschen mit Migrationshintergrund angegeben als von 
jungen Menschen ohne Migrationshintergrund sowie 
häufiger von jungen Menschen mit niedrigem als mit 
hohem sozioökonomischen Status. 
 
Von den 15,4 % der jungen Menschen, deren individuelles 
Einkommen sich verändert hat, gab rund die Hälfte 
(53,1 %) eine Verringerung des Einkommens an. Die 
andere Hälfte gab an, ihr individuelles Einkommen sei 
gestiegen. Von den 24,1 % der jungen Menschen, deren 
Haushaltseinkommen sich verändert hat, gaben drei 
Viertel (74 %) eine Verringerung des Einkommens an. Das 
restliche Viertel gab an, dass das Haushaltseinkommen 
gestiegen sei. 
Junge Menschen mit hohem sozioökonomischen Status 
geben häufiger als junge Menschen mit niedrigem 
sozioökonomischen Status an, dass sich ihr individuelles 
Einkommen oder das Haushaltseinkommen erhöht hat. 
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Auswirkungen der Maßnahmen 

gegen COVID-19 

Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen in 

Luxemburg wurden gefragt, wie sich COVID-19 und 

die Maßnahmen gegen COVID-19 auf sie ausgewirkt 

haben. Als Beispiele für Maßnahmen gegen COVID-

19 wurden unter anderem genannt: „zu Hause 

bleiben“, „Maske tragen“, „häufig Hände waschen“ 

und „keine Freunde treffen“. 

Fast die Hälfte (45,0 %) der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen geben an, dass sich COVID-19 und die 

Maßnahmen gegen COVID-19 weder positiv noch 

negativ auf sie ausgewirkt haben.  

Etwa jeder Vierte (24,6 %) gibt an, insgesamt eher 

negative Auswirkungen erfahren zu haben. Im 

Vergleich dazu ist der Anteil der jungen Menschen, die 

eher positive Auswirkungen angeben, etwas geringer 

(17,8 %). Die Anteile der jungen Menschen, die sehr 

negative (6,5 %) oder sehr positive (6,2 %) 

Auswirkungen von COVID-19 und den Maßnahmen 

gegen COVID-19 angeben, sind fast identisch 

(Abbildung 7).18 

Zwischen den Geschlechtern wurde kein statistisch 

signifikanter Unterschied beobachtet. In vorläufigen 

Analysen zeichnen sich Unterschiede in Bezug auf 

Alter, Migrationshintergrund und sozioökonomischen 

Status ab, die noch vertieft untersucht werden 

müssen. 

 

Abbildung 7: Auswirkungen der Maßnahmen gegen COVID-19 

 

Quelle: YAC/YSL 2020, n = 3.708, Daten gewichtet

                                                      
18 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 
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„ET WAR EBE SCHWÉIER JO MAT LEIT ZE SINN, DAT HEESCHT ET 

HUET EEN ET OCH BEMIERKT WIEN SECH INTERESSÉIERT A 

WIEN NET. AN DAT KËNNT AWER DANN OCH OP EE PUNKT, 

WOU EE SEET "PUH, DAT ASS E BËSSE SCHWÉIER ZE 

VERKRAAFTEN" […] MEE DUERNO HUET EEN SECH AWER 

ARRANGÉIERT MAT ONLINE GESINN, FACEBOOK MESSENGER, 

SECH EBE GESINN IWWERT HANDY.“  

(CYNTHIA, 25 JAHRE)18 

„ECH MIERKEN E BËSSE WAT MIR BËSSEN ZUM DEEL OCH 

WIERKLECH FEELT ASS EINFACH AWER DÉI MOL MËTTES AN DER 

CANTINE SËTZEN, HEI LÉNKS SCHWÄTZEN, RIETS SCHWÄTZEN A 

BËSSEN SOU DÉI INTERAKTIOUN MAT DE LEIT DAT FEELT MIR E 

BËSSEN […] LÉNKS A RIETS LEIT BEGÉINT A BËSSEN DAT ASS ET 

WAT MIR HAAPTSÄCHLECH FEELT.“ 

 (PIT, 23 JAHRE)18 
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Zusammenfassung 

Die Analyse der vorläufigen, gewichteten und 

repräsentativen Daten, die im Zuge der YAC-

Erhebung gesammelt wurden, erlaubt erste 

Beobachtungen bezüglich der Situation junger 

Menschen im Alter von 12 bis 29 Jahren während der 

COVID-19-Pandemie in Luxemburg. 

Unsere Resultate zeigen, dass junge Menschen in 

Luxemburg insgesamt eher gut mit der aktuellen 

Situation zurechtkommen. Rund die Hälfte der jungen 

Menschen gibt an, aufgrund von COVID-19 besorgt zu 

sein, und etwa ein Drittel habe negative Auswirkungen 

durch die COVID-19-Maßnahmen erfahren. Die 

Zufriedenheit über den Informationsstand bezüglich 

COVID-19 und entsprechender Maßnahmen ist den 

eigenen Angaben zufolge hoch. Außerdem gibt die 

Mehrheit der Befragten an, die Maßnahmen 

gerechtfertigt zu finden, und eine große Mehrheit der 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen gibt an, die 

Hygieneempfehlungen umzusetzen. Die vorläufigen 

Ergebnisse weisen darauf hin, dass die jungen 

Menschen Kontaktbeschränkungsmaßnahmen etwas 

weniger gut umsetzen als Hygieneempfehlungen. Der 

Vergleich mit den wenigen bereits verfügbaren 

Referenzstudien aus anderen Ländern zeigt, dass die 

jungen Menschen in Luxemburg einen ähnlichen 

Umgang mit der Pandemie finden wie ihre 

Altersgenossen im Ausland. 

Trotz ihrer Vorläufigkeit weisen die Ergebnisse bereits 

auf beträchtliche soziodemografische und 

sozioökonomische Ungleichheiten hin: 

• Angaben von Frauen bezüglich der Besorgtheit 

und Bewältigung der Situation fallen tendenziell 

negativer aus als die der Männer. Männliche 

Befragte geben zudem seltener an, die COVID-

19-Maßnahmen gerechtfertigt zu finden und zu 

befolgen. 

• Während junge Menschen mit 

Migrationshintergrund im Vergleich zu jungen 

Menschen ohne Migrationshintergrund seltener 

angeben, mit der aktuellen Situation gut 

zurechtzukommen und ebenfalls häufiger 

angeben, besorgt zu sein, geben sie auch 

häufiger an, gut informiert zu sein und 

Maßnahmen gegen COVID-19 zu ergreifen. 

• Junge Erwachsene geben im Vergleich zu 

Jugendlichen seltener an, gut mit der Situation 

zurechtzukommen und geben häufiger an, sich 

wegen COVID-19 zu sorgen. Zusätzlich geben 

sie häufiger als Jugendliche an, 

Kontaktbeschränkungsmaßnahmen umzusetzen. 

• Junge Menschen mit niedrigem 

sozioökonomischen Status geben seltener als 

junge Menschen mit hohem sozioökonomischen 

Status an, mit der aktuellen Situation gut 

zurechtzukommen, während sie häufiger 

angeben, wegen COVID-19 besorgt zu sein. 

Gleichzeitig geben sie seltener an, dass es ihnen 

leicht fällt, die Maßnahmen zu befolgen, als 

Befragte mit hohem sozioökonomischem Status. 

 

Schlussfolgerung 

Insgesamt zeichnen die vorläufigen Ergebnisse der 

repräsentativen Befragung Jugendlicher und junger 

Erwachsener in Luxemburg ein differenziertes Bild. Im 

Allgemeinen scheinen sich die jungen Menschen ihrer 

Verantwortung bei der Eindämmung des Coronavirus 

bewusst zu sein. Sie verfügen mehrheitlich über die 

notwendigen Informationen und Möglichkeiten, sich 

entsprechend dieser Verantwortung zu verhalten. 

Negative Auswirkungen von COVID-19 und der 

Maßnahmen gegen COVID-19 deuten sich an, 

scheinen zum Zeitpunkt der Erhebung aber nicht zu 

überwiegen.19 

Es ist jedoch wahrscheinlich, dass sich negative 

Auswirkungen verstärkt zeigen werden, je länger die 

COVID-19-Pandemie anhält und je mehr sich 

individuelle und gesellschaftliche Ressourcen 

erschöpfen. Bereits jetzt lassen sich Anfänge 

soziodemografischer und sozioökonomischer 

Unterschiede im Umgang mit der COVID-19-

Pandemie feststellen. Es gilt daher, die jungen 

Menschen weiter zu unterstützen, den Übergang 

zwischen Kindheit und Erwachsensein trotz COVID-

19 zu bewältigen und ihnen die dafür erforderlichen 

Möglichkeiten und Räume verantwortungsvoll zur 

Verfügung zu stellen. Dabei muss besonders auf sich 

entwickelnde und verstärkende Ungleichheiten 

geachtet werden. 

 

 

                                                      
19 Zitat aus einem Interview mit jungen Menschen zu COVID-19 
(Schulze et al. 2020). 

„EINFACH DOMAT LIEWEN, DAT ASS EBEN ELO ESOU. 
DORUNNER ÄNNERS DU NÄISCHT. DU KANNS JUST 

VERHËNNEREN, DASS ET NACH MÉI LAANG GËTT, AN DEEM S 

DU ELO NET ANER LEIT USTIECHEN GEES, FALLS DE ET HÄSS.“ 

(LUC, 18 JAHRE) 
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